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Der Kristallene Gürtel
Gottfried Keller

Zu den schönsten von allen in der Schweiz gehören
diejenigen Städte, welche an einem See und an einem Flusse
zugleich liegen, so daß sie wie ein weites Tor am Ende des

Sees unmittelbar den Fluß aufnehmen, welcher mitten durch
fie hin in das Land hinauszieht. So Zürich, Luzern, Genf;
auch Konstanz gehört gewissermaßen noch zu ihnen. Man
kann sich nichts Angenehmeres denken, als die Fahrt auf
einem dieser Seen, zum Beispiel auf demjenigen von Zürich.
Man besteige das Schiff zu Rapperswil, dem alten Städtchen

unter der Vorhalle des Urgebirges, wo sich Kloster und

Burg im Wasser spiegeln, fahre Huttens Grabinsel vorüber,
zwischen den Ufern des länglichen Sees, wo die Enden der

reichfchimmernden Dörfer in einem zusammenhängenden
Kranze sich verschlingen, gegen Zürich hin, bis, nachdem die

Landhäuser der Züricher Kaufleute immer zahlreicher wurden,

zuletzt die Stadt selbst wie ein Traum aus den blauen
Wassern steigt und man sich unvermerkt mit erhöhter Bewegung

auf der grünen Limmat unter den Brücken hinwegfahren

sieht. Das ganze Treiben einer geistig bedeutsamen
und schönen Stadt drängt sich an den leicht dahinschwebenden

Kahn. Soeben versammelt sich der gesetzgebende Rat der

Republik. Trommelschlag ertönt. In einfachen schwarzen

Kleidern, selten vom neuesten Schnitte, ziehen die Vertreter
des Volkes auf den Ufern dahin. Auch die Gesichter dieser
Männer sind nicht immer nach dem neuesten Schnitte und
verraten durchschnittlich weder elegante Beredsamkeit noch

große Belefenheit; aber aus gewissen Strahlen der lebhaften
Augen leuchtet Besonnenheit, Erfahrung und das glückliche
Geschick, mit einfachem Sinn das Rechte zu treffen. Bon



allen Seiten wandeln diese Gruppen, je nach den Tagesfragen
und der verschiedenen Richtung begrüßt vder unbegrüßt vom
zahlreichen emsigen Volke, nach dem dunkeln schweren
Rathause, das aus dem Flusse emporsteigt. Stolz neben diesen

Gestalten hin rasseln diplomatische Fremdlinge über die
Brücken in wunderlichem Aufputze, und ihre komischen
Livreen ergötzen, wie billig, einen Augenblick lang das
einfache Volk. Zwischendurch steuert der deutsche Gelehrte mit
gedankenschwerer Stirne nach feinem Hörsaal; sein Herz ist

nicht hier, es weilt im Norden, wo seine tiefsinnigen Brüder,
in zerrissenen Pergamenten lesend, finstere Dämonen
beschwörend, fich ein Baterland und ein Gesetz zu gründen
trachten. Ausgeworfen von der Gärung dieses großen
Experimentes, begegnet ihm der Flüchtling mit unsichern,
zweifelhaften Augen und kummervollen Mienen und vermehrt
die Mannigfaltigkeit und Bedeutung dieses Treibens. Jetzt
ertönt das Getöse des Marktes von einer breiten Brücke über
unserm Kopfe; GeWerk und Gewerb summt längs des

Flusses und trübt ihn teilweise, bis die rauchende Häusermasse

einer der größten industriellen Werkstätten voll
Hammergetönes und Essenfprühen das Bild schließt. Aus dem

Pfeilschnell vornoergeslossenen Gemälde haben sich jedoch zwei
Bilder der Vergangenheit am deutlichsten dem Sinne
eingeprägt: rechts schaute vom Münfterturme das sitzende riesige
Steinbild Karls des Großen, eine goldene Krone aus dem

Lockenhaupt, das goldene Schwert auf den Knien, über Strom
und See hin; links ragte auf steilem Hügel, turmhoch über
dem Flusse, ein uralter Lindenhain, wie ein schwebender
Garten und in den schönsten Formen, grün in den Himmel.
Kinder sah man in der Höhe unter seinen Laubgewölben
spielen und über die Brustwehr herabschauen. Aber schon

fährt man wieder zwischen reizenden Landhäusern und
Gewerben, zwischen Dörfern und Weinbergen dahin, die
Obstbäume hangen ins Wasser, zwischen ihren Stämmen sind
Fischernetze ausgespannt. Boll und schnell fließt der Strom,
und indem man unversehens noch einmal zurückschallt, erblickt

man im Süden die weite schneereine Alpenkette wie einen

Lilienkranz auf einem grünen Teppich liegen. Jetzt lauscht
ein stilles Frauenkloster hinter Nferweiden hervor, und da



nun gar eine mächtige Abtei aus dem Wasser steigt, so

befürchtet man die schöne Fahrt wiederum mittelalterlich zu
schließen; aber aus den hellgewaschenen Fenstern des

durchlüfteten Gotteshauses schauen statt der vertriebenen Mönche
blühende Jünglinge herab, die Zöglinge einer Volkslehrerschule.

So landet man endlich zu Baden, in einer ganz
veränderten Gegend. Wieder liegt ein altes Städtchen mit
mannigfachen Türmen und einer mächtigen Burgruine da, doch

zwischen grünen Hügeln und Gestein, wie man sie auf den

Bildern der altdeutschen Maler sieht. Auf der gebrochenen

Feste hat ein deutscher Kaiser das letzte Mahl eingenommen,
eh er erschlagen wurde; jetzt hat sich der Schienenweg durch
ihre Grundfelsen gebohrt.

Denkt man sich eine Persönliche Schutzgöttin des Landes,
so kann die durchmessen« Wasserbahn allegorischer Weise als
ihr kristallener Gürtel gelten, dessen Schlußhaken die beiden
alten Städtchen sind und dessen Mittelzier Zürich ist, als
größere edle Rosette.

Wasserfahrt durch den Kessel
David Heß

Bald nachdem man bey Oetweil an der größten Lim-
matinsel vorbeygekommen, beginnt das Wasser wieder eilfertiger,

das linke Ufer romantischer zu werden. Die Führer
ergreifen das Ruder wieder, und verdoppeln ihre Achtsamkeit.

Höflich ersucht der Schiffmeister die Damen, welche etwa ihre
Sonnenschirme offen haben, sie niederzulegen, damit er
ungehindert die gefährlicher werdende Fahrt lenken könne.

Dort oben glänzt auf sonnigen Weinhügeln die Würren-
loser-Trotte (Kelter), ein schönes lustiges Gebäude mit einem

Wohnboden. Warum dieses, auf den reizendsten Punkt
hingestellte Haus vom Pöbel das Narrenhaus genennt wird,
habe ich nicht erfahren können. Jm Herbst beziehen und lassen

ihren Weinzehnten die Wettingermönche dort keltern.

„Wir find am Kessel! Da ist der Kessel!" ruft Einer dem

Andern zu. Die Kinder kreischen auf; sie haben so viel von
den Gefahren des Kessels gehört, daß sie furchtsam sich an
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